
welchen S1e mıt einem jüdıschen Gott gehen mussen Vor diıeser Zukunft
g1bt CS NIla Amsterdam 948 als eiıne Herausforderung sowohl für
en als auch für Christen erinnern: ‚10 the Jews OUT God has OUuUn:
us in pecıal solıdarıty ınkıng OUT destinıies together In hıs des1ign‘“. ”  o
hat uns mıt den en In einer Solidarıtä: besonderer Art verbunden, indem
A in Seinem Heılsplan beıder Bestimmung miıteinander verknüpfte.‘‘
Aus DiIie Unordnung der Welt und (Gjottes Heıilsplan. Band DiIie Erste
Vollversammlung des ÖR  A übıngen 1948, 213.)

Einheıt in der Vielfalt

Die ökumenische Sehnsucht des Johann Amos Comen1ius

VON ALF

Das Jahr 19972 erinnert nıcht 11UI die mehr als ambıvalente Entdeckung
Amerikas. Eın Jahrhundert ach diesem geschichtsträchtigen Beginn der
„„Ziviliısıerung““ jener vermeıntlich kulturlosen Regionen wurde 1m März
1592 ın Nıvniıce (Südmähren) der berühmte eologe, ädagoge, Philosoph
und Polıtologe Johann AmoOs Comen1ius geboren. * Im historischen ück-
1C ist das 17 Jahrhunder‘ besonders Ur dıe Wiırrnisse des 30jährıgen
Krieges als leidvoliste Epoche der konfessionellen Unversöhntheit In Frın-
NCTUNS. egen den Zeıtgeılist der spekulatıven Lehrsysteme mıt deren CNar-
fung des Blicks für Trennungslınien der Christenheit seizte Comenius die
Vision eiıner sıch ein1genden Weltchristenheit als Anbruch der sıch durchset-
zenden Herrschaft Christı In der Welt

Die Vorschläge selner 1m Kontext der protestantischen Orthodoxı1e unzeılt-
gemäßen Betrachtungen en 1m Jahrhundert aum eLIWAaAS Aktualı-
tat und Plausıibilität eingebüßt. Natürlich wiıird beachten se1n, daß heute
die Proklamatıon der unıversalen Herrschaft Christi den Rahmen einer
säkularısıerten Gesellschaft ach der Aufklärung nıcht 1gnorleren annn
(Gerade auf diesem gewandelten Hıntergrund erhält das Nachdenken ber
die Aspekte einer Verantwortung der Christen für die eine, VO  — ott
geschaffene Welt jedoch auch eine brennende Dringlichkeıt.

ıne Erinnerung dıe Perspektiven ökumenischer Verständigung‘“, die
Comen1us entworfen hat, ist €l mehr als eine hiıstorische Reminiszenz.
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Es ist eiıne Mahnung daran, daß sıch eine CANrıstliıche Exıistenz hne ökume-
nısche Sehnsucht selbst verfehlt, daß das Christentum VON (Gjott her auf
Einheıt der Gläubigen un: Einheit der Welt hın angelegt ist Dalß ComenI1ius
nıcht be1l der Beschreibung jener ökumeniıschen Vor-Gabe HE ott ste-
hen bleıbt, sondern dıe Annäherungsbestrebungen 1L1UT ıIn konzıllarer WeIise

verwirklichen sıeht, ist eın Visionärer Eıntrag 1Ns Stammbuch derer: dıe
den heutigen konzılıaren Prozel3 als tradıtionslose Modekreatıon einer
resigniıerenden ökumenischen ewegung kennzeıichnen. Comen1ius steht fer-
NnNeT für dıe Eınsıcht, daß Frömmigkeıt notwendig polıtisch se1ın muß, weıl
ihr in dem Sinne, dalß Chrıistus das eıl en Menschen bringen will, die
Belange der Welt nıcht gleichgültig bleiben können. Der vermeıntliche
Gegensatz zwıischen spiırıtueller Erneuerung und polıtischer Analyse- DZW.
Handlungskompetenz entlarvt sıch el als eın für dıe Glaubwürdigkeıt
christlicher Existenz tödlıches Scheingefecht.

Die Vor-Gabe Ökumenıischer Einheit

Das gesamte Werk des Comenius ann das Stichwort der ‚,„PaNSO-
phıschen Kosmologie“‘ gestellt werden. Der entscheidende usgangs- und
Bezugspunkt für se1ın Denken Ist weder kırchliche Besiıtzstandswahrung
och weltabgewandte Frömmigkeıt. DiIie wird ganz von ihrem Verhe!l-
Bungsgehalt für die Welt her interpretiert. Es geht 1m Nachdenken ber dıe
Welt dıe Frage der Regentschaft Christı und umgekehrt: iın der Theo-
ogle geht 6S demnach das Nachdenken ber das Wohl der Welt Inhalt-
16 Orıentierung bletet dıe ottes Schöpfung und Geschichte innewoh-
nende Weısheıit. Comen1ius beschreıibt dıe dreifache Gestalt des weıisheıt-
lıchen Wortes (Gjottes In seiner Schrift ‚„„Das eINZIE Notwendige‘‘ (Unum
necessarıum) *:

‚„Die Quelle aller Weıshelıt, das Wort ottes in der Höhe, außert sıch In dreifacher
Weıise erstlich ist als das Licht des Verstandes jeder vernünftigen Kreatur, Engeln
und Menschen verliıehen; zweıltens hat jeder körperlichen Kreatur, VO  —- denen die
Welt erfüllt ist, seinen Stempel aufgedrückt; drittens ist mündlıch den Auser-
wählten ottes gesprochen und auf ottes Befehl ıIn prophetischer Schrift aufge-
zeichnet.‘‘

Erkenntnisprozesse vollzıehen sıch danach ÜT die gottgegebene Ver-
nunft des Menschen, dıe Betrachtung der geschöpflichen Welt und eine
Meditatıion der Be1l alledem ist eutlich, daß 6S Comeni1ius ın seliner
dynamıschen Schöpfungstheologie die Welt, alsOo die Ökumene 1mM
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Sınne eıner FEinheit derg Schöpfung, geht Diıe ÖOkumene ist VO  -

Gott vor-gegeben. Dieser Satz gilt Aaus christlicher 1C einmal als
‚„„Ist‘‘-Beschreibung, sodann jedoch auch als ‚„„S50oll‘‘-Ausdruck der Ver-
pflichtung des Menschen gegenüber seinem Menschsein als Hüter und
Gestalter der Schöpfung.

Diese umfassende Hiınwendung ZUT gesamte Okumene als dem bewohn-
ten, Von Gott geschaffenen TEIS entfaltet siıch für Comeni1ius In Trel
ökumeniıschen Einzelperspektiven, ıIn denen sich das Verhältnis des Men-
schen ZULF Welt konkretisiert. Es ollten also, WEeNN VO  — ÖOkumene beıl Come-
1US geredet wırd, Z7WEeIl Ebenen unterschıieden, jedoch nıcht getrenn WCI -

den Zum einen handelt 6S sıch 1m gesamten comenlanıschen Werk eine
cANrıstlıche We  eutung (Ökumene 1m Sınne derg Schöpfung).
Zum anderen konkretisiert sıch das Verhältnis des Menschen dieser Welt
In rel konkreten ökumenischen Eıinzelrelationen. Unter inbezug der klas-
sischen Bestimmung des egriffs ‚„Öökumenisch“‘ formulıert GT 1m Sınn eiıner
Verständigung kirchlich-theologischer Tradıtiıonen diese Doppel-Deutung:

‚‚Ökumenisch werden jene Konzılıen genannt, auf denen die Bıschöfe, dıe AUS der
Sanzch Christenheıt zusammengekommen sınd, über die Angelegenheıt der IM-
ten Kirche beraten Eın wahrhaft Öökumenisches Konzıl wıird 6S jedoch erst dann
geben, WeNnNn sıch erleuchtete Männer, dıe andere Sterbliche Weısheıt, Frömmıig-
keıt un Besonnenheıt überragen, Phiılosophen, Theologen und Polıtiker AUus der
aAaNZCH Welt (aus en besiedelten Gegenden), versammeln, beraten, w1e
schlıeßlich das Heıl des Menschengeschlechts ollkommen machen, siıchern
und auszubreıiten ist.““

‚„‚Ökumenisch‘“‘ ist somiıt dıe Kennzeichnung des Ganzen und zugleic Von

re1 konkreten Verantwortungsfeldern. Die dieser ökumenischen Fın-
zelperspektiven ist das GebIiet, das Comenıius als „Phiılosophıie““ bezeichnet.
Darunter versteht CI gemä dem edanken, daß die Schöpfung eine NKar-
nation der göttlichen eishnel darstellt, die j1e eben jener Weisheıt
(Philo-Sophıie).

‚„„Nach ottes Wiıllen soll dıe Philosophie nıchts anderes se1in als dıe gesetzliche
Herrschaft des Menschen über alle Dinge der Erscheinungswelt, über die unter iıhm

c 6stehenden Geschöpfe.
Davon nıcht rTennen ist die zweıte Konkretion der umfassenden Oku-

mene-Verantwortung. Diesen Bereich bezeichnet Comenius als .SPOHtik".
wobe!l ST darunter die Ordnung des menschlichen Zusammenlebens
der Maxıme einer gegenseıltigen Verantwortung füreinander fassen ll
uch WeNnN heute 1im IC auf dıe ‚„Philo-Sophie“‘ und die ‚„„Polıtiık"“ nıcht
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mehr Von der Idee einer Welt auszugehen ist, In der (fTast) alle Menschen
Christen sınd, hat diese Sıchtweise nıchts Aktualıtät eingebüßt. Für die
Weltwahrnehmung der einzelnen Christen und der christliıchen Gemeln-
schaften geht CS doch nıchts anderes, als immer wleder NEeu die Welt als
Gottes Schöpfung durchzumeditieren, auf diesem Wege ZUT Klärung
eigener Verantwortlichkeit und entsprechendem Engagement gelangen.
Auf diese ökumenischen Konsequenzen wird 1mM drıtten Abschnitt eINZUge-
hen seIn.

Die drıitte Einzelperspektive bezieht sıch auf den Bereich der Relıgion,
bel Comenius dıe cArıstlıche 1m Siıinne einer welsheitlichen O-

praxıe verstanden wIırd. Dies wırd der Betonung der Verhaltenskompe-
tenz ıIn der entsprechenden Definıtion eutlc

‚„„Das Wesen der Religion Desteht arın, da WIT Gott glauben, WCNnNn 6r uns seinen
Wiıllen offenbart, daß WIT selinen Geboten gehorsam sind, daß WIT seinen Verheißun-
SCH trauen und ‚Wal berall, 1n allen Lebenslagen, ohne Zögern.‘‘ /

Dıie Irıas ‚„‚G’Glaube, 1ebe, offnung  C6 ist unzweldeutig auf das mensch-
IC Verhalten ıIn der und für die Welt bestimmt. Es geht nicht theore-
tische Spekulation un! die Konstruktion eines bestimmten Lehrgebäudes
elıgıon zielt auf den Lebensstil des Menschen. Um härter ist das en

der Sıtuation, daß dıe TYısten sich nıcht auf diesen Vorrang der O-
praxıe VOT der spekulatıven Orthodoxie ein1gen können. Selbstverständlich
wıird auch der Lebensstil nıcht ohne eine Lebenslehre auskommen ent-
scheidend ist €1 jedoch das ‚„„WI1IE  66 und der Stellenwer der Lehre.

Der Vorrang des praktischen ens Vor spekulativer Abstra:  10 LSt hei
Comenius exıstentiell verorte Eın ergreifendes Dokument der alleinigen
Örlentierung der verstandenen bıblıschen Offenbarung stellt das
‚„‚Vermächtnis der sterbenden Mutter der Brüderunität‘“‘ Aaus dem Tre 1650
dar.® Der historische Hıntergrund dieser chrift Wal CNg mıt der Beendi-
SuUuNg des 30Jährigen Krieges verknüpft.

„ Je mehr Comenius dıe Haltung der Großmächte, auch Schwedens, begriff, dıe
bel den Friedensverhandlungen Üünster und Osnabrück alleın darauf bedacht
d  nN, möglichst viel Land un! aCı reiten und sıch mıt Gewinnen Aaus dem
längst siınnlos gewordenen Krieg zurückzuziehen, desto unsıcherer wurde dıe Aus-
SIC:  9 Schweden würde sich für dıe Freiheit des tschechischen Volkes einsetzen; der
Westfälische Friede VOoNn 1648 bestätigte die schliımmsten Befürchtungen.‘‘?

Von diesem Urteilsspruch ber den tschechischen Protestantis-
INUS War die ‚„Mutter der Brüderunität“‘ aufgrun ihres kompromißlosen
Festhaltens kirchlichen ea der demokratischen Laı:enbewegung In
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besonderem Maße betroffen eswegen wendet sıch Comen1ius als Bischof
der Unität die übrigen Brüdergemeinschaften, den erwarteten nter-
gang einzuordnen und werten Der (Gjesamttenor dieser theologischen
Analyse ist als Gegensatz jeglicher orm kirchlicher Besitzstandswah-
IuUuNg eıne einzige Proklamatıon der Autoriıtät ottes gegenüber den
menschlich gestalteten Formen institutionalıisierter Kirchlichkeıit

‚„Ohne Beıispıiel In der Kirchengeschichte ist, daß eine sterbende Kırche nıcht
sich und ihrea denkt, sondern daran, daß Gott alleın verherrlicht werde, nicht
NUur durch Leben, ondern auch durch Sterben Deshalb vermacht dıe
Brüderunität ihren Schwestern ihre Schätze, el s1e darın nıcht ihr Eigengut, SOIMN-

dern anvertraute: Eigentum ottes sıeht.‘‘ 11

Die Bereitschaft des Comen1us, in en Konfessionen selbst bei der Dia-
elines unterschiedlichen Grades der erderbtheıt immer och eine

möglıche Realisationsform christlicher Exıstenz sehen, sowelıt, daß
GT seinen Predigern aufträgt, be1l Nicht-Vorhandenseıin einer Brüder-Unıität
iıhren Dıenst einer anderen Kırche anzubileten. Die Haltung der rediger
sSo €e1 dadurch gekennzeichnet se1n, einerseıts dıe Eigenheıiten der Kon-
fessionen nıcht gegeneinander auszusplelen und andererseıits dıe eigene
Identität der Brüderunıität nıcht verleugnen. Dıie einzelnen Erinnerun-
SCH Stärken und Schwächen der verschiedenen Konfessionen, wobe!l INnS-
besondere dıe Verwandtschaft mıt der protestantischen Reformation betont
wird, mündet In eın umfassendes ädoyer dıie Verantwortung für dıe
inigung der Christenheıit.

‚Allen christlıchen Unitäten insgesamt vermache ich 11U)  — das Streben nach Eın-
mütigkeıt un! UÜbereinkommen und Verbundenheıt 1m Glauben und in Liebe ZUT

FEinheit des Gelstes. möchtet ihr alle verstehen, OIu eıfern nötlıg oder
unnötig, OIu mehr oder weniger eiıfern nötig ist, und jenes Eıfern me1l-
den, das mıt Unverstand ist und ohne Erbauung, Ja das ZU. Verderben der Kırche
führt Dort aber dagegen, eın heftiges Eıfern nötig ist, für dıe hre ottes nam-
lıch, da dürfit ihr heftig bıs ZUI Aufopferung bens) eıfern. 13

er Sınn jener Unterscheidung zwıschen Nötigem und Unnötigem wird
eutliıch, WeNnNn I1a das auf die inıgung der Kırchen zielende achte Kapıtel
seiner Schrift ‚„„Das einzig Notwendige‘‘ nımmt. Dort verbindet
Comen1ius seine ökumenische Visıon mıt einer empirischen Analyse der
kiırchliıchen Selbstbilder in Vergangenheıt un: Gegenwart.

. Jede Kırche hält sich für die wahre oder wenigstens für den reinsten, lautersten
eıl derselben, un! untereinander verfolgen s1e siıch miıt bitterem Hasse. ıne Ver-
söhnung läßt sich bel ihnen nıcht erho{ffen, unversöhnlich seizen Ss1e der Feindschaft
Feindschaft entgegen.“‘
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egen diese Prinzıplen der Unversöhnlichkeıit un jener Tendenz ZUT Ver-
absolutierung der eigenen Bekenntnisse Comenıius dıe Erinnerung
daran, da (Gjott ıIn der Schöpfung dıie Welt und dıe elıgzıon als Eıinheıt
geschaffen hat und damıt auch ihre gegenwärtige Eıinheıiıt begründet. Diese
‚„„‚Paradıesreligi0n“‘ Von dem Grundsatz:

„An den einen Giott glauben, ıhm alleın gehorchen und VON ihm, der Quelle des
ens, das Leben erhoffen.‘‘ 15

Es Wal eın Akt der Welt, ein Akt menschlıicher Selbstermächtigung, dıe
jenen Gehorsam aufbegehrte und sıch auf iıhrem Weg in immer CuHuec

Labyrınthe verstrickte. Der Sündenfall WarTr ach Comenıius Menschenwerk,
Uun! eın Produkt menschlicher Selbstentfernung Von Gott als der Quelle
des ens Dıie Menschwerdung Gottes In Jesus Chrıstus deutet Comen1ıius
als den Akt, uUrc den der ensch Aaus seiner Eigenmächtigkeıt befreıt un
In den lebenspendenden Glaubensgehorsam zurückgeführt werden kann.
Leiıtmotiv für dıe Erneuerung der Welt ist dementsprechend der Gedanke
der Nachfolge Christ1i Diese beschreibt den Pfad, auf dem alleın der
ensch AdUus den Verstrickungen selner Exıistenz herausfinden ann.

„Eın Christ ist ein Schüler und Nachfolger Christı, der da glaubt, Was gelehrt
hat, LuL, Was geboten, Was T: verheißen hat Oder erhabener ausgedrückt,
eın Christ ist Christo ähnlich un! vermöge dieser Ahnlichkeit ZUT Vergottung
bestimmt..““

Damıt ist angedeutet, dalß Gilauben nıcht mıiıt dem Für-Wahr-Halten VO  —;

Glaubenssätzen verwechseln, sondern als eın lebenslanger Annäherungs-
prozeß den Weg Ch;isti verstehen ist. !’

Der Prozeß Ökumenischer Verständigung
Es geht eine gelebte Frömmigkeıt, dıe iıhre letzte Autoriıtät nıcht in

den VO  —; Menschen entworfenen Gestalten konfessioneller Girenzen
erblicken kann. ıtend ist vielmehr die Konzentration auf die als
maßgeblıchem Bezugspunkt der eigenen Lebensgestaltung. Diıese Klärung
der etzten und einzigen Autoriıtät ann ann nıcht ohne Konsequenzen für
dıe Methode eınes Öökumenischen Verständigungsprozesses bleiben

‚„„Das höchste esetz aber der christlichen Eintracht ist dreifach: In allem Not-
wendigen Einigkeıit halten, In dem weni1ger Notwendigen oder in den Mitteldingen
sıch dıe Freiheit bewahren, in en ıngen aber un! alle sıch der 1€e|
befleißigen.‘‘
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Miıt dieser Konzentratıion auf das Substantielle, dem ädoyer für dıe
uCcC ach der Einheıt In der 1e eingebettet In den Rahmen einer le-
evollen Zuwendung als grundsätzlicher Lebenshaltung, steht Comenıius In
der Gesamttradıtion seliner Kırche Diese WaTl VO  — Anfang Hrc eine
starke ökumeniısche Gesinnung geprägt, dıe AUuS$s der 1NSIC. resultierte, daß
selbst In der die eigene Konfession unterdrückenden römischen Kırche (hrıe
STUS seine Auserwählten en werde.

‚Selbst die Brüder nannten ihre Kırche bloß Unität und nannien auch andere
Kirchen, 7.B die römische Unität, die Waldenser nıtät und später die deutsche
Unität, die helvetische Unität USW.,., denn keine VO  — diesen Uniitäten konnte den
Anspruch erheben, dıe wahre Kırche Christı se1n. Diese Kırche, dıe einzıge un!
wirklıche, ist unsiıchtbar, und der Herr erhält s1e sich unter allen Umständen.

Im Prozeß ökumenischer Verständigung geht 6585 damıt zunächst dıe
Einsıicht ıIn den Status der eigenen Tradıtion. Diese kann und darf aufgrun
der beschränkten menschlichen Erkenntnisfähigkeıt eben nıcht verabsolu-
tıert werden. 1elmenr gıilt CS be1l der Betrachtung anderer Tradıtionen, in
Offenheıit FÜr dıe fremdartige Ausdrucksform des aubens ach dem
gemeinsamen TUN! der bıblıschen Weıiısheit forschen. Dies bedeutet
andererseits keineswegs, da INan die Ausdrucksform seliner Glaubenswelt

negleren hat Entscheıiden: ist vielmehr dıe Einsicht In die eigene Relatı-
vität 1m Angesicht der eiIshel Gottes und Von ort Aaus das agnıs einer
Offenheıt für das Fremde

Dıe Methode ökumenischer erständigung ist demnach dıie uCcC ach
der Einheıit in der 1e.  a  9 wobel dıe entscheidende Frage sıch auf das rich-
LE, Was dem Menschen not tut Dıie Antwort darauf findet Comeni1ius ıIn Se1-
CT itfigur Christus als der letztgültigen Inkarnatıon göttlicher Weisheıt:

„Ddeine ege VOIN der Beobachtung des Einen, Was not ist, entwickelte Christus
einzelnen Fällen und wendet s1e bel ihnen Einfachheıit ist ıhm der Arıadne-

aden, der sicher Aaus allen Labyrınthen, auch den größten, herausführt.‘‘ 2°
Konkretisiert wırd 1€es 1mM Doppelgebot der 1e Comen1ius annn 1€es

auch negatıv formulieren, indem CI auf das ‚„„‚Gebrechen‘‘ seiner Gegenwart
und der Vergangenheıt verwelst. Demnach ist der rundzug en bisher1-
SCH menschlichen Verhaltens,

daß WIT 1ın der Erziehung, In der Politik un: ıIn der Religion aufgehört haben,
auf das Wesentliche achten und dessen alles mıt nutzlosem Zeug, mıt Außer-
lıchkeiten un! Spielereien erfüllen.‘‘ 4

Den Hintergrund für diese Methode bıldet dıe Eınsiıcht, da der Zustand
eıner Zerissenheıt nıiıchts se1in kann, Wäas den Menschen unberührt lassen
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kann. Christliıche Exıistenz ist hne eın en der Zerissenheit des Hia
für Comenıius undenkbar. Die Selbstkennzeichnung des Comen1ıus

als ‚„‚Mann der Sehnsucht‘‘ 22 bezieht sıch elementar auch auf das en
der paltung des Christentums und jener Unversöhnlichkeit der Konfes-

sionen, dıe In jeglıcher ‚„„‚Orthodoxıie‘‘, die das Gewicht einseltig auf die SeIite
der Lehre und damıt auftf dıe Ausformulıerung Von Lehrunterschieden
egen genelgt ist, maßgeblıch gefördert wırd. Der Leitgedanke eiıner ‚„1mi1ta-
t10 Christı1*‘ wehrt eiıner olchen Konzentration auf das Gebilet der theoreti-
schen Erkenntnis, In der der ensch ZWal die Weısheıit Gottes als Orilentie-
rungsmaßstab hat, diese ihn jedoch gerade auf das Feld der handelnden
Nachfolge verweılst. Das Ziel einer ‚„unıversalen Religi0n***> kann klar
umrissen werden und ist demnach,

den enschen mıt Gott und (jott mıiıt den enschen dem Endzweck
verbinden, daß (ijott alle hre für alles un! In allem zukomme, Was zeıtlich und
ew1g Ist; den Menschen dıe Blüte ottes in em un! durch alles, hıer un!
In Ewigkeıt, deutlich werde; daß alles übrige (Hımmel un rde mıiıt allen
Geschöpfen) dem doppelten 1el dıenstbar gemacht werde.“‘ 2

Nun bleıibt Comenıius keineswegs bel einer allgemeiınen Wunsc  escNrelı-
bung, sondern zeigt 1m Sınne einer ‚„‚konkreten Utopie‘“‘ den Weg einem
Verständigungsprozeß auf relıg1ösem Gebiet auf. Sein Vorschlag richtet sıch
auf dıe Einriıchtung eines Grem1ums, das unschwer mıt der heutigen Gestalt
des „‚Ökumenischen Rates der Kırchen‘“‘ 1n Verbindung bringen ist
aralle den beiden Einrichtungen für dıe phiılosophische (Kollegium des
Lıchts) und politische (internatiıonales Friıedensgericht) Einzelperspektive
ökumeniıscher Verantwortung soll eın ‚‚Weltkonsistorium‘“ der Kırchen ein-
gerichtet werden.

„Alle Konsistorien oder Presbyterien (wıe 6S S1e bel den Römern, Griechen, Abes-
sinlern, Evangeliıschen USW. g1 sollen einem Konsistorium der allgemeınen Kır-
che zusammenwachsen, w1e S1e in Jerusalem vorgebildet ist 66 25

Eın konstitutives Merkmal diıeser und der beiden anderen Eıinrıchtungen
soll deren Selbstbild gemäß se1n, dalß als oberster Vorgesetzter un!
damıt entscheidender Maßstab wıederum Chrıstus gesehen wırd. Das ach-
folge-Motiv gewinnt In der Idee eines Weltkirchenrates seiıne Sozlal-
gestalt. Die ‚„„‚menschlıche‘‘ Struktur jener Organısatıon 1m comen1lanıschen
Plan kann auch ach eutigen staben große Plausıbilität beanspruchen.

‚Jede dieser Gremien sollte einen Vorsitzenden haben Diese wıederum einen
Vorgesetzten in Europa, einen In Irıka USW. Sie alle bılden jenen
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Weltsenat, jene FErzieher des Menschengeschlechts, jene uchten der Welt und jene
Schilde für dıe Welt, daß dıe Philosophıe überall Haus und Baste1l der Wahrheıt,
dal3 die Relıgion Haus un: Baste1l der Frömmigkeıt und die Polıtik Heıimstatt un
Schutzwall der Sicherheıit In der SaNnzeCH Welt sel.

Verständigung bedarf der geordneten Gemeinschaftsstrukturen und diese
wlıederum sınd Voraussetzung für dıe CANrıstliıche Nachfolge, deren Bezugs-
größe Tfür Denken und Handeln die ‚‚Ökumene*“‘ alsg bewohnter
TEIS ist So sehr dıe rel Perspektiven (Phılosophıie, Relıgion, olıtı
als Verantwortungssphären unterscheiden Sınd, weni1g können s1e
gwerden. Dies wird daran eutlıch, dalß ComenIıius dem edanken
dreier Weltorganisationen och dıie Idee einer Weltversammlung bzw. eines
Ökumenischen Konzıls 1mM umfassenden Sınne überordnet. “® ıne solche
Versammlung, die annn dıe rel Einzelorganisationen Tür Bıldung, elıgıon
un Friedensrecht wiıederum erst konstituleren wird, soll Urc eine 1NDe-
rufung der ‚„„Könıige‘‘ un! ‚„„Republıken‘“‘ zustandekommen und AUusSs en
Stämmen un: Völkern entsprechende Weise zusammenrufen. “ Überträgt
Nan diese Vorstellung auf die Exıistenz der ‚„Vereinten Natıonen‘““, wırd
INan darın eine Umsetzung der comenl1lanıschen Utopı1e mıt dreihundertjäh-
riger Verzögerung sehen dürfen Allerdings 1n der Vergleich einem
un enn unzwelıfelhaft fühlen sich dıe ‚„Vereinten Natıonen‘“‘ nıcht für
die Einberufung eiıner relig1ösen Weltversammlung zuständig. Nımmt INnan

dıe Faktızıtät des Vorhandenseins mehrerer Weltrelig1onen ernst, ware
diese Adresse 1m Rückblick auf Comen1ius dıie rage riıchten, ob in den
Kompetenzbereich der ‚„Vereinten Natıonen“‘ als weltumspannender ÖOrga-
nisatıon nıcht auch dıe Einberufung eines ‚„Weltrates der Relıgi10nen‘“‘

Miıt der comen1lanıschen Vorstellung jenes ©  onzıls, das den Prozel}
der ‚„„Verbesserung der menschlichen inge  66 voranzutreıben hat un!
zugleic auf dıe Basıisaktivıtät elnes gewandelten Lebensstils 1im Kleinen
angewiesen ist; schlıe. sıch der Kreıs, daß Aaus ökumenischer Perspek-
t1ve Frömmigkeıt 1Ur in einer umfassenden Verantwortung für Bıldung und
elig1on un Polıtik realisiert werden annn FEıne Irennung jener Bereiche
ware dıe Aufgabe des chrıistlıchen Kerngedankens, daß Gjott der chöpfer
der Welt und Chriıstus der Maßstab einer endgültigen Erneuerung dieser ist
Im abschlıeßenden Kapıtel soll eıner exemplarıschen Schrift dargelegt
werden, wI1e Comen1us selbst seıne Verantwortung für den polıtıschen
Bereich“ gelebt hat
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Die Konkretionen Ökumenischer Verantwortlichkeit

Miıt seiner Schrift 99  nge des Friedens‘‘ ngelus pacis) * miıschte sıch
Comenius 1m re 166 / aktıv in dıe Verhandlungen ber die Beendigung
des englisch-nıederländischen Krieges ® ein Seine Aussagen ber dıe
CNrıstliche Verpflichtung ZU Frieden WIE seine Anmerkungen ZUTr CgCH-
NUuNng von Chrısten mıt den ‚„„he1idnıschen Völkern‘“‘‘ verdienen auch heute
och Beachtung. Als der 99  nge des Friedens‘‘ ** wendet sıch Comen1us
ZWäal vordergründig dıe streitenden Seemächte, doch schon Aaus der Ort-
setzung des Untertitels und hlıerauf alle Völker des SaNzZeCH FErdkrei-
ses‘‘ >> wird dıe unıversale Perspektive eutlc uch 1er wiıird wlieder der
Vorrang eine ‚„Orthopraxıe‘‘ INa könnte vielleicht och besser
VO  —; einer ‚„Ortho-Empirıie““ sprechen gegenüber einer wortmächtigen,
aber realıtätsfernen Orthodoxie betont.

‚„‚Man soll keine anderen Rücksichten kennen als das gemeinsame Wohl un! das
Bestreben, dal} Freundschaft, Nachbarschaft, Vaterland, erträge, Gegenseıitigkeıt
und Religion nıcht 11UL eitle 'orte selen, ondern Wırklıchkeıt, und ‚.Wal nıcht ıne
starre und fruchtlose, sondern ıne strotzende und fruchtbare:  << 36

Das Prinzıp der Versöhnung hat €e1 Vorrang gegenüber Rechthabereli,
das sehnsuchtsvolle Streben ach Einheit In Einfac  eıt Vorrang VOT dem
spitzfindigen Debattieren ber anrheı uch WeNnN die göttliche Weiısheit
letzte Bezugsgröße und Maßßstab bleıbt, verwendet Comen1ius zunächst
innerweltliche Argumente. SO versucht D den beiden streitenden Parteıen
nachzuwelsen, daß ihre Kräfte gleich bemessen selen, 6S deswegen keinen
Sieger geben werde und eın Krieg dementsprechend sinnlos sel. } Come-
1US weıter d In dem Konflıkt zwıischen den unterschiedlichen
Staatsformen darauf verwelsen Ist, daß deren Gestaltung In menschlıcher
Verantwortung leg un: eine wechselseıitige Toleranz dıe Konsequenz dieser
Einsicht darste Natürlich sınd alle diese Argumente eingebunden In
dıie pansophiısche Kosmologie, da dementsprechend darauf verwlesen
wird, Gottes Heılsplan un:! der Menschen Kriegsgelüst selen unvereinbar
und stellten überdies och ein schlechtes eispie für dıe Heıdenwelt dar.

„Nicht einmal jene Chrısten, dıe den Anscheıin en wollen, daß sS1e für Gott
un Relıgion Krieg führen, vermögen hre Tat rechtfertigen, e1il S1IE ıne VO  —; Gott
nıcht auferlegte, VO Christus verbotene und erfolglose Sache vollführen.  6639

rieg darf ach Christı ıllen nıcht se1ln. Diese Einsicht wiıird verstärkt
uUurc den Aspekt, daß das Objekt der streitenden eglerde dıie Herr-
schaft ber die Meere nıcht der menschlichen Verfügungsgewalt
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anheimgestellt ist DiIe Herrschafit ber dıe eere gebührt Gott allein, *©
auch WENN 61 dem Menschen den Auftrag erteılt hat, Hüter der Schöpfung

seIN.
Diese Einsichten konkretisieren die drıtte ökumenische Einzelperspektive

einer verantwortlichen, auf das frıedliche Miıteinander ausgerichteten Polı-
tik Darın enthalten sind U  —; nıcht 11UI Verhältnisbestimmungen der
‚„‚chrıstlıchen“‘ Völker untereinander, sondern auch deren Beziıehung den
‚„„Heıden‘‘. In der Tat sollen dıe Christen sıch befleißigen, diesen den chrıst-
lıchen Glauben mıt dem jele nahezubringen,

jene zahlreichen ungebildeten, barbarıschen, ottes, ihres Schöpfers und
Erlösers, unkundıgen Völker der wahren Relıgion Uun! Bıldung ıIn den Sıtten un!
Wissenschaften zuzuführen und in der SaNZeCI Welt dıe ahl derer, dıe erlöst WeTI -

den sollen, vermehren ce 41

Die Glaubwürdigkeıt dieser 1ss1on basıert Jjedoch auf der Vorausset-
ZUNg, dalß die chrıistlıchen Völker zunächst untereinander Friıeden schließen
mussen, weıl ihre Botschaft unglaubwürdıg wIrd. Zeıtliıch und sach-
ıch setiz 1Ss1ıon somıiıt die Ökumene 1im Sınne einer substantıellen Einheıt
der Kırchen VOTAaUus eine Erinnerung, die angesichts heutiger Tendenzen
ZUT ‚‚christliıchen 1ss1ıon“* gegenüber anderen chrıistlıchen Konfessionen
auch 1mM Jahrhundert nıchts Aktualıtät verloren hat Gehört 1€eS$ Zr

Voraussetzung der 1SS10N, wırd deren Onkrete Durchführung der
Prämisse der Menschenfreundlichkeit gesehen, dıe sıch aufgrun: der dreifa-
chen Gestalt göttliıcher Weısheıt dem menschlichen Handeln nahelegt.

‚„Soweiıit sich dıe Art handelt, w1e INa  n dıe Angelegenheıt den Völkern über-
mıiıtteln soll, ist OTSIC Platze. Nıcht ın Oorm VO  — Vorschriften, sondern VO  —

Empfehlungen se1 ihnen das Neue \  n oder als ehrenhaftes und reiches
eschen übermiuttelt. Denn dıe Menschen hängen sehr ihrer Freiheıit un! ertra-
SCH keine Befehle. Lieber mögen S1e dıie schlımmsten Dinge nach freler eigener Wahl
als bessere nach remder Wahl, die ihnen ihren Wıllen aufgenötigt sind.‘‘ 42

1Ss1on ebt VO  - der Botschaft, die S1e übermuitteln hat, nıcht jedoch
VO  —; Begierde, dıe Zahl der „eigenen‘‘ Gläubigen vermehren. Diese Bot-
schaft hat sıch auf das Substantielle, die Einheıit 1n der 1e  a konzen-
rleren und nıcht mıt spekulatıver Gelehrsamkeit 7Zwietracht In die Mm1S-
s1on1erenden Gebilete bringen Wıe iIm Zuge der Kolonisatıiıon 1ss1on
verstanden wurde, wiırd 1m doppelten Jubiläumsjahr 1992 eispie.
‚‚Amerıka‘‘ durchzubuchstabieren se1in. Die physısche und psychısche
Inquisıtion ist ach Comenius als eın ebenso eindeutiger Verrat CHhriIi1-
tentum anzusehen W1Ie eine ‚„„christliıche“‘ Legitimation des Krieges Seine
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Botschaft 1e ungehört und wırd seiıne Charakterisierung der ANSCINCS-
missionarıiıschen Haltung eine Erinnerung daran bleiıben, daß nıcht

jeder dıe Irrwege einer konstantinischen Staatskıirchlichkeit miıtgegangen
ist Die christlichen Pädagogen, Theologen un Polıitiker

sollen nıcht durchtrieben, stolz und streiıtsüchtig se1ln, sondern gottesfürchtig
und irıedliebend, niıchtsdestoweniger aber welse und umsichtig.

Comenius hat sıch In selıner chıllastıschen offnung, seiner Zeıt würde
das etzte: das sıebte Jahrtausen anbrechen, geirt. Die Inhumanıtät hat
sıch ın der Folgezeıt allzuo gerade 1mM Gewand aufgeklärter Sachlichkeit
Raum verschafft das „aufgeklärte‘“‘ Jahrhundert ist besonders ıIn
Deutschlan: eın bedrückender eleg hierfür. FEın etzter Gedanke der VIS1O0-
naren Friedenssehnsucht des Johann Amos Comenilus, die Menschheıit und
insbesondere dıe Kırchen mögen ndlıch dıe VO  —; Gottes Weısheıt her nahe-
lıegende Eıinheıiıt In der 1e entdecken und verwirklıchen, schlägt 1ın
besonderer Weise den ogen ZUTr Gegenwart. Comenıius schreıbt davon, dal3
VOT der 1Ss10nN auf den anderen Kontinenten zunächst einmal dıe 1Ss1ıon
In Europa beginnen müsse. * Heute wıird weıterführend iragen se1ın, ob
nıcht umgekehrt die Jungen Kırchen Afrıkas, Asıens und Amerikas den mM1S-
s1ionarıschen Auftrag besitzen, dıe Botschaft VO  —; der Einheıt in der 1e
als Maßgabe eiınes weisheitlichen Lebensstils 1mM alten europälischen Kontext
IICUu ZUT Geltung bringen.

NM.  GEN

Die umfangreichste Studıie Leben und Werk j1eierte bislang ılada Blekastad, Come-
1US. Versuch eines Umrisses VO  — Leben, Werk un:! Schicksal des Jan Amos omensky.
Oslo/Prag 1969; ıne knappe Skizze bletet der TRE-Artikel Von Hans Scheuerl/Henning
Schröer, Johann Amos Comenius. In IRE Bd. ® (1981), 162—169
Vgl hilerzu ermann e  S, Die ökumenische Botschaft des Johann Amos Comenius. Eın
Wort des Gedenkens In ÖOkumenische Rundschau (1970), 431—437; wichtig uch

romadka, Die Theologıie des Comen1ius 1m Umbruch der ıten In Commu-
N10 viatorum (1959), 42—49
Die Publiıkation der deutschen Übersetzung VO  — Johannes Seeger Aaus dem Jahr 1904 wurde
Hamburg 964 nachgedruckt. Die Zıtate A4aus dieser Schrift ıchten siıch ach der Ausgabe
VO  — 964
Ebd
Panorthosia, Kapıtel XX  < Diese Schrift wiıird ach der deutschen Übersetzung des Come-
nianischen Hauptwerks „Allgemeine eratung ber die Verbesserung der menschlichen
Dıinge'  66 VON Franz Hofmann Berlın 1970; ler 402) ıtlıert. ‚„„‚Panorthosıia‘“‘ 1ST die sech-
ste VO  —; insgesamt s1ıeben Teilschriften un! beschäftigt sıch mıt der polıtıschen Realısıerung
einer Verbesserung auf den eDıeten der Bıldung, der elıgıon und der gesellschaftlıchen
Verfassung.
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Das einNzZ1g Notwendige, 81
Ebd Sı
Diese Schrift Jeg! in einer deutschen Übersetzung Von 110S$ Bıc VOI (Neukirchen
Hılfreich un! spannend 1st €l dessen einleıtender historische T1 einer Geschichte der
Brüderunitä: („Blıcke In die Geschichte des tschechıschen Protestantismus‘““, eb  O

8—80)
Franz Hofmann, Jan Amos Comenius. rer der Natıonen. Öln 1976, 45
FEinen knappen Überblick über dıe verschliedenen Strömungen g1bt Jırı er, Evangelısche
Kırche der Böhmischen Brüder ın der SSR. Prag 1985
11058 Bic, Blıcke in die Geschichte des tschechıschen Protestantismus A 30

12 Johann Amos Comenl1us, Vermächtnis der sterbenden utter a .. Yl
13 Ebd
14 Das eINZIE Notwendige, 175
15 Ebd 113
16 Ebd 115
1/ ‚,Was ist enn für die rısten, die siıch in viele und große Labyrinthe verırrt aben, das

Eıne, Was nNnOL ist? Einzig und eın auf T1StUmM schauen, auf das Vorbild er Vollkom-
menheıt, für uns VO: Himmel gesandt, und SalnZCS Leben ach diesem Vorbild e1IN-
richten.‘‘ (Ebd 118)

18 Ebd 116
1105$ Bıc, Blıcke in dıie Geschichte des tschechischen Protestantismus a.a.O., 41
Das eINZIg Notwendige,

21 Panorthosia, Kapıtel S 348)
22 Das eInNzZ1g Notwendige, 140; das gesamte zehnte Kapıtel bietet einen möglıchen Z/ugang

ZUT Gesamtinterpretation Von Comeni1us, weıl 1ler 1m men einer Ööffentlichen
bensbeichte Grundentscheidungen selnes eges und '\erkes meditiert.
Panorthosı1a, Kapıtel (S
Ebd 361

25 Ebd 36 /
26 Comenıius nenn; immer 1er Kontinente Europa, Asıen, Afrıka un! Amerıka.
27 anorthosıa, Kapıtel XVI S 369)
28 Vgl hlerzu das XX  < Kapıtel der Panorthosia (S.
29 Eın interessanter Nebenaspekt ist, daß diese Vertreter alle „Sprachkenner““ se1ın müésen‚

eın Gedanke, auf den TNS ange 1m Kontext seiner Überlegungen ZUr Zukunft der Oku-
1NEIIC gleichfalls mıiıt Nachdruck hingewlesen hat rns ange, Eıngabe einen westdeut-
schen Kırchenführer. In: Kırche für dıe Welt fsätze ZUTr Theorıie kırchlıchen andelns
München 1981, 321)
55 die unıversale Reform wird cht vorankommen, bevor sıch N1C| jeder einzelne selbst
bessert, enn die Summe sich Aaus inzelheıten Eıne Olifentlıche
Reform, das €l eıne Veränderung, ann eın Privatmann vornehmen, doch ıne private
kann beginnen!“‘ (Panorthosıia, Kapiıtel 379)

31 Der Bereich der Phılosophie, der sich für Comen1ius ıIn der Verantwortung für eine allum-
fassende Biıldung nlederschlägt, wäre 1m pädagogischen Kontext betonen Diese ema-
t1ık wird sıcherlich einen Schwerpunkt der Würdigungen 1m Jubiläums)jahr darstellen,
daß Aaus diesem TUn hier auf ıne Auseinandersetzung mit diesem Themenbereich VOI-
zichtet werden annn

42 Eine deutsche Übersetzung dieser Schrift jJeg 1m drıtten Band der Von aus challer her-
ausgegebenen ‚„Ausgewählten 'lerke'  66 (Hiıldesheim VOT. Zitiert wird ach der In der

33
Auswahl VOTZSCHNOIMMENCN Paginlierung.
Zum historischen Kontext und der Bedeutung jener Frıedensdiplomatıe, der sıch Come-
1US mıt dieser Schrift beteiligte vgl ılada Blekastad, Comeni1ius 0‚
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Vgl dieser Schrift die Abhandlung VO  — Klaus Challer, auf daß Ss1e aufhören, rıeg
führen der ‚ Enge) des Friedens‘‘ des Comenius. In Ders. (Hg.), Jan Amos

35
Komensky. Wiırkung eines erkes ach Trel Jahrhunderten. Heıdelberg 1970, d
nge| des Frıedens, 339

316 Ebd 343
3° Ebd 348
1 Ebd 350
39 Ebd 351

Ebd 353
Ebd 364

42

43
Panorthosia, Kapıtel XXV (S. 4061)
Ebd 407
Ebd 406

Rechtfertigung und Vergottung als ema
in Luthers Theologie und als Brücke ZUT Orthodoxie

Eın Beıtrag ber dıe Bedeutung der gegenwärtigen finnischen
Lutherforschung

VON ULRICH

Vorbemerkungen
Wıe der katholisch-lutherische Dıialog künftig weıtergehen wird, ist

gegenwärtig schwer auszumachen. Er wurde der stillschweigenden
Voraussetzung geführt, dalß Reformation un Gegenreformation eine
Angelegenheit der westlichen Kırchen sind. Luther aber geht 6S ‚„„dıe

Christenheit auf Erden‘‘ er erscheıint eine Horizonterweiterung
In iıchtung auf die Orthodoxie als notwendig, zumal bısher wesentliche
Aspekte in Luthers Theologie nıcht ausreichend berücksichtigt wurden WwWI1e
Kreuz un Auferstehung oder seiıne Pneumatologie. Das sich immer weıter
ausdehnende espräc zwıschen Orthodoxen un:! Lutheranern könnte, WIEe
auch der S-amerikanische Dıalog zeigt, einen ökumenischen Epochen-
wechsel signalisieren. Eıner Verständigung ber dıe Theosıs kommt er
hochrangige Bedeutung
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